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Neuankömmlinge
 
„Sind das die Neuankömmlinge?“, hörte sie die strenge Stimme von Estelle Hamby hinter sich fragen. Als Doris sich zur Chefbibliothekarin umdrehte, ließ sie beinahe den Stapel neuer Bücher fallen, den sie trug. „Ja, Miss Hamby … sie sind vor einer Stunde angekommen.“ „Ah, wunderbar.“ Hambys scharfe Augen starrten auf den ordentlichen Stapel Bücher, den Doris gerade ordnete. „Und haben sie alles auf unserer Liste geschickt?“ „Außer dem neuen Buch von Nesmir Christie haben sie es.“ „Verdammt, dieses Buch brauchen wir, um unsere Mitgliederwerbung anzukurbeln.“ Ihre Chefin klang gekränkt. „Wir haben die neuen Bücher von Devlin Geris und John Rood bekommen.“ Sie hielt jeweils ein Exemplar der beiden Autoren hoch, die sie für die besten der Branche hielt. „Hm, ich schätze, die müssen reichen.“ Hamby zuckte gleichgültig mit den Schultern. „Wir könnten sie dazu bringen, hier in der Bibliothek eine Lesung abzuhalten …“ Doris sah ihre Chefin erwartungsvoll an. „Oder zumindest einer von ihnen, vielleicht John Rood …“ „Wenn wir uns das leisten könnten, bräuchten wir diese Mitgliederwerbung nicht.“ Die leitende Bibliothekarin schnaubte und nahm ihre Hornbrille ab. „Ich sage Ihnen ganz ehrlich, Doris … wenn wir unsere Mitgliederzahlen bis zum Jahresende nicht steigern, müssen wir vielleicht schließen oder, schlimmer noch, dem Staat die Bibliothek überlassen.“ „Oh, ich fand es nicht so schlimm, Miss Hamby.“ Sie ließ resigniert die Schultern hängen. „Hm, deshalb sind Sie ja nur Hilfsbibliothekarin.“ Die ältere Frau lächelte sie kurz an und wandte sich zum Gehen. „Also, ich werde Sie nicht aufhalten – lassen Sie diese neuen Bücher katalogisieren und in die Regale stellen, ich habe ein Geschäftsessen am anderen Ende der Stadt. Wir sehen uns morgen.“ Damit ging Estelle Hamby zügig davon. Doris sah ihr nach und seufzte tief. Hamby hatte recht, wenn sie auch nur einen Funken Ehrgeiz gehabt hätte, wäre sie inzwischen eine leitende Mitarbeiterin. Aber Doris hatte auch nicht wirklich den Instinkt, eine Gewinnerin zu sein. Sie war glücklich und zufrieden damit, sich mit einem guten Buch in die Schatten zu kuscheln, anstatt hinauszugehen und sich im Leben einen Namen zu machen. Zwölf Jahre waren viel zu lang, um weiterhin Bibliotheksassistentin zu bleiben. Das war ihre erste und letzte Beförderung, von der Praktikantin zur Bibliotheksassistentin, vor fast zehn Jahren. Abgesehen von der Bezeichnung hatte sich nichts geändert. Sie tat die gleichen Dinge, die sie getan hatte, seit sie dort in der Morgana Freestone Library eine Anstellung gefunden hatte. Und mit einunddreißig fühlte sie sich zu gefestigt und sicher, um andere Dinge auszuprobieren. Aber dann war die Schließung der Bibliothek etwas mehr als Ernstes für sie. Zwölf Jahre als Assistentin würden sich in ihrem Lebenslauf nicht gut machen, falls sie jemals einen neuen Job finden sollte. Es musste einen Weg für sie geben, das zu regeln, obwohl sie sich größtenteils selbst davon überzeugte, dass es nicht wirklich dazu kommen würde. Die Mitgliederzahlen würden wieder steigen und alles wäre wie immer, seit sie vor 23 Jahren hier in der Morgana Freestone Lending Library die Freude am Lesen entdeckt hatte. „Doris Weston?“ Eine tiefe Stimme ließ sie zusammenzucken. „Äh, ja?“ Sie sah zu dem großen Mann in Uniform auf, der vor der Theke stand. „Guten Morgen“, sagte der Mann leise.„Ich habe eine Paketlieferung für Sie.“ „Äh, ja … sicher.“ Sie sah sich vorsichtig um, um zu sehen, ob noch jemand zusah. „Unterschreiben Sie hier und hier, bitte.“ Der Bote sagte es ihr, als er ihr ein kleines Paket überreichte. Sie unterschrieb und stopfte das Paket schnell in ihre Handtasche. Es war etwas, dem sie sich in letzter Zeit gegönnt hatte. Lesestoff einer anderen Art, etwas, mit dem eine zurückhaltende und reservierte Frau wie sie nicht erwischt werden sollte. Die per Post bestellten Bücher dort in die Bibliothek liefern zu lassen, statt in ihr Wohnhaus, war die einzige Möglichkeit, sie zu bekommen. Dies war das dritte Buch aus einer Reihe, die sie sehr interessant fand, und sie konnte es kaum erwarten, bis es vier Uhr war und sie nach Hause kam. Die Nachmittage waren in der Bibliothek mit ihrer schwindenden Mitgliederzahl ziemlich langweilig und ruhig, und Doris gab beinahe der Versuchung nach, das Paket aufzuschließen und einen kurzen Blick hineinzuwerfen. Aber sie beherrschte sich; es würde bald Zeit sein zu gehen. Hamby würde erst am nächsten Tag zurückkommen, und die anderen Bibliothekare gingen normalerweise eine halbe Stunde früher, sodass sie, die bescheidene Assistentin, den Abschluss erledigen musste. Nun, heute würde sie gleich nach ihrer Abreise schließen und vor vier zu Hause sein. Eine Stunde später war Doris zu Hause. Sie sah auf ihre Armbanduhr und lächelte. Vier Uhr nachmittags, genau wie sie es geplant hatte. Sie hatte zur Abwechslung mal etwas Ehrgeiziges getan. Vielleicht war das ein Anfang, und sie sollte es öfter tun. Nun, jetzt war es an der Zeit, etwas noch Kühneres zu tun, als früher von der Arbeit zu gehen. Sie nahm das kleine Päckchen aus der Handtasche und riss die Verpackung auf. Das kleine Buch, das sie enthüllte, ließ ihre Hände zittern und ihre Lippen vor Aufregung und Vorfreude beben. „Die weiteren verbotenen Eskapaden von Fanny Firth“, fett gedruckt auf dem Einband, ließ ihr ein paar Schauer über den Rücken laufen und ein angenehmes Pochen zwischen ihren Schenkeln. Doris konnte es kaum erwarten; sie ließ sich auf ihr Bett fallen und öffnete das Buch mit atemloser Begeisterung. „Da war ich also wieder und fragte mich, wie es sein konnte, dass mir das immer wieder passierte. Gab es eine magnetische Anziehungskraft um mich herum, die all die Dinge anzog, die immer so skandalös und widerspenstig waren? Aber es passte auch sehr gut zu meinem Charakter, wie Sie inzwischen wissen.“ Doris leckte sich die Lippen, während sie die gewagte Erzählung las. Wenn dieses Buch so gut war wie seine beiden Vorgänger, stand ihr eine weitere Nacht ihres Lebens bevor. Sie blätterte um und holte tief Luft. „Er sagte, er sei Prinz eines exotischen Landes in Osteuropa und es sei sein achtzehnter Geburtstag. Ein Tag, an dem er ein Mann wird, und dies sei sein Geburtstagsgeschenk von seinem Onkel, dem König. Ich glaubte ihm jedes Wort, und er sah wirklich so aus. Die Privatvilla, die Autos, die Dienerschaft, die Extravaganz und das Beste von allem, er, das alles passte zusammen, und ich war ein Mädchen, das dazu neigte, in solche Situationen zu geraten. Und ich habe nichts zu beklagen.„Wir gingen in sein privates Schlafzimmer, nachdem wir ein paar Drinks an der Privatbar am Privatpool getrunken hatten, wo wir zu eindringlich langsamer Musik getanzt hatten, die von einer sehr privaten Band gespielt wurde. In seinem Schlafzimmer angekommen, packte er mich und seine unerfahrenen, forschenden Hände berührten mich überall. Aber er war sanft und seine Berührung war ziemlich zögerlich … und ich musste glauben, dass ich die erste Frau war, die er erlebte. Er war ziemlich schüchtern und sagte nur sehr wenige Worte, wenn überhaupt. Der junge Mann war vorsichtig und schien mich nicht beleidigen zu wollen. Ich fand das lächerlich, aber ich bewunderte seine wohlerzogene Zurückhaltung. „Aber ich bin weder wohlerzogen noch brauche ich Zurückhaltung, also übernahm ich die Führung. Und er ließ es zu. Ich drückte ihn auf das üppige Himmelbett und machte langsam einen Striptease, während ich rittlings auf seinem prallen Schritt saß. Der Ausdruck auf seinem jungen Gesicht war unbezahlbar. Er sah aus, als wäre er in diesem Moment bereit, alles zu tun, was ich sagte. Seine hungrigen Augen verfolgten jede meiner Bewegungen. Ich war bis auf meinen knappen BH und mein knappes Höschen heruntergekommen, als ich sein kehliges Stöhnen hörte; er konnte seinen Schwanz nicht länger in seiner engen Hose behalten. Er musste steinhart sein und höllisch wehtun.‘ Doris schluckte schwer, als die Worte köstliche Bilder in ihrem Kopf formten. Sie stellte sich an die Stelle der Heldin, Fanny Firth, und ein wunderbares Gefühl durchströmte ihren Körper. Sie spürte, wie sich ihre Brustwarzen hoben und ihr Bauch fühlte sich ganz angenehm seltsam an. ‚Er sah mich flehend an und ich lächelte zustimmend. Seine Hose war blitzschnell ausgezogen, mit Vorsaft befleckten Boxershorts und allem, und sein viriler junger Schwanz ragte wie ein steinharter Schlagstock hervor. Oh, was für ein Anblick, was für ein Musterbeispiel an Männlichkeit. Ich musste dieses Stück Fleisch einfach in mir haben. Ohne eine weitere Sekunde zu verlieren, zog ich meine seidene Unterwäsche aus und kletterte nackt wieder auf ihn. Sein Atem kam in jubelnden Keuchen und ich hatte Angst, dass er kommen würde, noch bevor ich meine Hand auf sein monumentales Liebeswerkzeug legte. Sein junger Schwanz pochte wild und ich konnte sein Summen fast hören. Ich beugte mich über sein Gesicht und meine nackten Brüste schwangen vor seinen aufgerissenen Augen. Sein hübsches Gesicht hatte den verwirrten Ausdruck eines Fünfjährigen in einem Süßwarenladen. Ich führte seine Hände zu meinen Titten und spielte mit ihnen. Für einen Jungfrau war er überraschend gut mit seinen Händen und sein williger Mund saugte hungrig an meinen steifen Brustwarzen. Ich nahm seinen harten Schwanz in meine Hand und war mir sicher, dass er platzen würde, wenn ich ihn streichelte. Er war so hart und warm und das sexy Gefühl der dicken, pulsierenden Adern rundherum trieb mich an. Doris keuchte und ließ das Buch beinahe fallen. Die farbenfrohen Beschreibungen füllten ihren Kopf mit Bildern des erigierten Penis eines Mannes. Da sie keinerlei Erfahrung in solchen Dingen hatte, konnte sie sich nur vorstellen, wie es sich anfühlen würde, die nackte Härte eines Mannes in der Hand zu halten. Sie leckte sich die Lippen und konzentrierte sich wieder auf den Text, während ihre freie Hand geistesabwesend in Richtung der zitternden Wärme zwischen ihren Schenkeln glitt. „Er stöhnte und sein Atem wurde schneller.Ich nahm eine seiner Hände von meiner Brust und legte sie zwischen meine Schenkel. Seine jungfräulichen Finger tasteten meine nasse Muschi ab und ich führte sie zu dem Schlitz. Seine Finger glitten hinein und er spürte zum ersten Mal in seinem königlichen Leben die warme Feuchtigkeit einer Frau. Er keuchte und stöhnte, was mich richtig geil machte und sein harter Schwanz reizte mich unkontrollierbar. Ich senkte mein Gesicht über seine Leistengegend, um einen Geschmack von diesem fabelhaften königlichen Fleischstab zu bekommen. Ich drückte ihn auf den Rücken und senkte mein Gesicht über seinen unnachgiebigen Schwanz. Sein Vorsaft ergoss sich über meine Hand, es fühlte sich so verdammt gut an. Ich leckte ihn von meinen Fingern und schlürfte dann mit meiner Zunge über seinen zitternden Schaft. Er schrie fast auf, als ich die ganze Eichel in meinen Mund nahm. Ich spürte, wie sich seine festen Bauchmuskeln noch mehr anspannten und ich wusste, dass er sich nicht länger zurückhalten konnte. Sein heißes Sperma explodierte in meinem Mund und brachte mich zum Würgen, aber seine Männersoße war so köstlich. Ich saugte ihn wie eine Besessene, um alles zu bekommen. Wahrscheinlich hatte er schon lange nicht mehr gewichst, wenn überhaupt. Sein junger, männlicher Samen war endlos, Gallonen von hochwertigem, königlichem Protein, das mir den Abend versüßte. „Oh, Gott … ooohhhh!“, stöhnte Doris und legte das Buch weg. Ihre linke Hand hatte drei Finger von der Seite ihres Höschens in ihre Muschi geschoben. Sie schloss die Augen und zitterte, während sie sich alles vorstellte, was sie las. Sie nahm das Buch wieder auf, seufzte tief und fuhr fort. „Eine Erlösung wie diese ließ auch den Höhepunkt fallen und machte ihn bereit für das wahre Abenteuer, das ich für ihn auf Lager hatte. Ich saugte den Rest seiner Ladung ab und kletterte wieder seinen Körper hinauf, bis meine nasse Muschi über seinem Gesicht schwebte. Er sah auf und begann, mich wie ein Hund zu lecken. Es fühlte sich so verdammt gut an und ich ließ ihn eine Weile weitermachen. Es gab ihm die Zeit, wieder hart zu werden. Er würde mir einen ebenso guten Orgasmus verschaffen, wie ich ihm beschert hatte. „Ich war gut und bereit nach all seinem Sabbern nach seinem großen fetten jungfräulichen Schwanz. Ich ließ mich auf das Bett zurückfallen und spreizte meine Beine weit für ihn. Er kletterte auf mich und steckte seinen pochenden Fleischstab an meinen gähnenden Eingang. Ich nahm ihn in meine Hand und führte ihn in mein schmerzendes Liebesloch. Sein 30 cm langer Schwanz füllte mich vollständig aus. Er war ziemlich groß für sein Alter und ich würde sicher nichts davon verschwenden. Ich ermutigte ihn, schnurrte schmutzige Worte und machte anstößige Gesten, erregte ihn wie nie zuvor. Er hämmerte seine Hüften gegen meine wie ein junger Bulle in der Hitze. Er brachte mich dreimal zum Höhepunkt, bevor er eine weitere riesige Ladung in mich spritzte. Oh Gott, ich liebe jüngere Männer so sehr.“ Doris rutschte auf dem Bett hin und her, um ihre Beine weiter zu spreizen; drei Finger ihrer linken Hand glitten in ihre Muschi hinein und wieder heraus. „Oh, Gott. Ich brauche jetzt unbedingt einen Orgasmus … Oh, ich kann nicht anders. Diese Geschichten klingen so realistisch... so lebendig, oh, wenn ich nur könnte... wenn nur...“ Sie blätterte mit der rechten Hand um, während ihre linke tiefer in ihre Nässe eindrang. Sie wusste nicht, warum sie dieses plötzliche Verlangen nach sexueller Befriedigung hatte. Nach all diesen Jahren der Inaktivität und der selbst auferlegten Unterdrückung,wehrte sich ihr Körper? Würde sie sich in eine Art frustrierte, sexuell hungrige Süchtige nach solch schmutzigem Zeug verwandeln? Das plötzliche Läuten ihrer Türklingel ließ Doris zusammenzucken. Die Kälte, die sie durchfuhr, ließ sie vor Schreck fast taub werden. Eilig strich sie ihren Rock glatt und legte das schmutzige Buch weg. Sie sah auf die Uhr, es war bereits sechs Uhr abends. Es musste ihre Nachbarin und Freundin Jessica Laine sein, eine süße, 27-jährige Flugbegleiterin, die wie üblich von der Arbeit zurückkam. „Hallo, Dory.“ Jessicas fröhliche Stimme beruhigte ihre Nerven, als sie die Tür öffnete. „Sag mal, du siehst ein bisschen nervös aus, geht es dir gut?“ „Ja, mir geht es gut.“ Doris zwang sich zu einem Lächeln. „Und wie war dein Tag, Jess?“ „Immer das Gleiche. Morgens in einen Staat fliegen und abends zurück.“ Die hübsche Blondine zeigte ihr ihre perfekten perlweißen Zähne. Doris konnte nicht anders, als ein wenig neidisch auf diese junge, lebhafte Schönheit zu sein, die nebenan wohnte. Sie kannte sie, seit sie vor etwa sieben Jahren eingezogen war. Jessica behauptete, sie arbeite für eine private Fluggesellschaft und habe oft ungewöhnliche und lange Arbeitszeiten. Sie schien auch viel Geld zu haben und einen sehr teuren Geschmack in Sachen Kleidung und Accessoires. Die junge Frau war blond, hatte blaue Augen und eine vollschlanke Figur und war auch sehr freizügig im Umgang mit dem anderen Geschlecht, denn soweit Doris sich erinnern konnte, hatte sie Jessica noch nie zweimal mit demselben Mann ausgehen sehen. „Dann musst du wohl sehr müde sein“, sagte sie leise und hoffte, dass ihre Nachbarin früh zu Bett gehen und sie mit ihrem besonderen Buch allein lassen würde. „Verdammt, überhaupt nicht.“ Jessica lächelte und drängte sich hinein. „Ich habe einen Bonus bekommen und möchte mit meiner einsamen Nachbarin feiern.“ „Oh!“ Doris trat zurück, um sie hereinzulassen. „Nun, herzlichen Glückwunsch … wie feiern wir?“ „Mit diesen.“ Die Blondine hielt eine große Flasche California Red, ein kleines Laib Schweizer Käse und eine Schachtel mit verschiedenen Trockenfrüchten und Nüssen hoch. „Oh mein Gott!“, keuchte Doris bei diesem maßlosen Anblick. „Das alles muss gekostet haben … Jesus! Wie viel war dein Bonus?“ „Viel mehr als das hier, Baby.“ Jessica zog ihre Schuhe aus und setzte sich. „Komm, hol ein paar Gläser raus, lass uns feiern.“ Eine halbe Stunde später und nach mehreren Gläsern des kräftigen Rotweins verstummten das Tratschen und Gelächter ein wenig. Die beiden Frauen saßen schweigend da und starrten an die Decke. „Weißt du was?“, brach Jessica das Schweigen. „Ich habe mich oft über dich gewundert, Dory. Ich meine, ich habe dich noch nie mit jemandem gesehen … gehst du nie auf Dates?“ Es ging sie nichts an, aber Jess war die einzige Freundin, die sie hatte. Doris atmete tief aus und ein nervöses Lachen entkam ihren Lippen. „Ich … ich kann mich anscheinend nicht wohlfühlen, wenn ich ihnen … Männern nahe bin, zu keiner Zeit.“ „Warum ist das so?“ „Äh, ich weiß nicht…“ Doris war zu Tode erschrocken, als sie überhaupt an eine Erklärung für ihr seltsames Leiden dachte. „Ist etwas passiert…“ Jessica beugte sich näher zu ihr, Besorgnis in ihren hübschen blauen Augen. „Wurdest du misshandelt, als…?“ „Oh, nein…“ Doris hob die Hände und schüttelte heftig den Kopf. „Nein! Nichts dergleichen.“ „Und was dann?“ Die Blondine sah verwirrt aus.„Sagen wir es mal so, ich bin in dieser Hinsicht seltsam.“ Doris lachte nervös und rang die Hände. „Wenn ich einem Mann nahe bin, nur neben ihm stehe oder sitze … flippe ich irgendwie aus … aber …“ „Meine Güte, Dory!“ Jessica hob die Hände. „Das ist verrückt … so kannst du nicht leben. Dann ist alles nur Einbildung … und du musst deinen Geist über die Materie bringen.“ „Ja, das weiß ich.“ Doris starrte auf ihre Füße. „Nun, ich bin jetzt älter und weiß viel mehr über die Welt … also denke ich …“ „Nein, du weißt nichts über die Welt, Frau.“ Ihre Nachbarin griff herüber und packte sie am Oberarm. „Man kann nichts erfahren, indem man nur darüber liest … man muss es selbst erleben.“ „Ich weiß nicht … ich denke, ich fühle mich ziemlich wohl …“ „Nein, tust du nicht.“ Jessica verstärkte ihren Griff. „Ich habe dich gehört, Dory … ich habe dich nachts schluchzen gehört … ich habe dich sogar beim Orgasmus gehört.“ „Oh mein Gott!“ Doris zuckte zurück, als hätte sie ein stromführendes Kabel berührt. „Wie hast du das gemacht?“ „Schallwellen breiten sich nachts weiter aus, und als ich am späten Dienstagabend nach Hause kam, konnte ich dein Wimmern von der anderen Seite der Wand hören, und dann wieder letzten Samstagabend … du brauchst einen Mann, Liebling … du brauchst ganz dringend einen Mann.“ Doris schluckte schwer und schaute weg. Das waren genau die beiden Nächte, in denen sie das erste und zweite Buch von Fanny Firths Verbotenen Abenteuern gelesen hatte. Sie hatte nicht gewusst, dass sie, wenn sie in diesen schlüpfrigen Geschichten versunken war, den Überblick über ihre Umgebung verlieren würde. Es hatte keinen Sinn, das jetzt zu leugnen, sie war sowieso eine lausige Lügnerin. „Ich … also, ja … das gebe ich zu, Jess.“ Sie holte tief Luft und sah der jüngeren Frau in die Augen. „In letzter Zeit habe ich diese seltsamen Sehnsüchte, diese sündigen Bedürfnisse, die ich nie zuvor hatte.“ „Das ist weder seltsam noch sündig, Dory.“ Die jüngere, aber erfahrenere Frau schüttelte den Kopf. „Diese Gefühle sind natürlich, und jedes Lebewesen hat sie. Jede Frau und jeder Mann. Das ist die Natur des Lebens, und wenn man nicht natürlich lebt, lebt man überhaupt nicht.“ „Oh, aber was zum Teufel soll ich tun?“ Sie rang ihre Hände noch heftiger. „Ich habe nicht die geringste Ahnung vom Daten, Jess.“ „Hör zu“, sagte die jüngere Frau bestimmt. „Ich habe diese Idee schon seit einiger Zeit. Seitdem ich eine ziemliche Ahnung von deinem Problem hatte. Du wirst es langsam angehen müssen.“ „Äh, ich bin nicht sicher, wie … aber ich höre zu.“ „Großartig. Bereitschaft ist die erste Hürde, um etwas zu erreichen.“ Jessica lächelte sie warm an. „Hör mir erst einmal zu, bevor du etwas sagst. Erstens arbeite ich eigentlich gar nicht für eine Fluggesellschaft. Ich habe für eine professionelle Escort-Agentur gearbeitet. Der Job bei der Fluggesellschaft ist eine Tarnung.“ Doris riss die Augen auf und schnappte nach Luft, sagte aber nichts. „Ja, eine Tarnung.“ Ihre junge Nachbarin nickte. „Und das ist kein gewöhnlicher Escort-Service für leichtes Sex, nein. Das ist ein exklusives, hochkarätiges Unternehmen, das sich nur an eine bestimmte Klasse von Kunden richtet, Milliardäre und Multimillionäre, die oberste Schicht der Branche.“ Doris starrte sie schweigend an und nahm einen großen Schluck Wein.„Und die erste Regel dieses Escortservices, die von beiden Seiten respektiert wird, ist, dass es hier absolut keine Intimität gibt. Überhaupt keine. Wir sind keine Huren. Wir sind nur Trophäen, mit denen der Kunde angeben kann, wenn er all seine zahlreichen Galabälle, Schiffstaufen und Sportveranstaltungen besucht.“ „Es gibt keinen Sex … ​​überhaupt nicht“, quietschte Doris schließlich. „Keinen.“ Jessica schüttelte den Kopf. „Und deshalb ist es für Sie der beste Weg, das Eis zu brechen.“ „Häh? Aber … ich bin überhaupt nicht wie Sie.“ Doris war völlig überwältigt von dem, was ihre hübsche junge Nachbarin vorschlug. „Ich meine, Sie sind jung und schön … und so sexy. Männer werden mit Ihnen zusammen sein wollen … aber ich, ich bin nur eine alte Jungfer.“ „Doch, das sind Sie.“ Jessica grinste verächtlich. „In Ihrem getrübten Verstand. Aber Ihr Körper sagt etwas anderes, und in diesem Geschäft ist Ihr Körper wichtiger als Ihr Verstand.“ „Aber ich habe noch nie…“ „Überlass das mir, Dory.“ Jessica war wieder ganz süß und zuckersüß. „Du hast dir schon lange ein lebenswertes Leben verdient. Und damit kannst du locker zehntausend Dollar pro Nacht verdienen.“ „Zehntausend?“ Doris war sprachlos. Kein Wunder, dass Jessica immer so teure Sachen hatte. „Ja, Dory. Das ist die Standardgage für jeden Auftritt.“ * So sehr sie sich auch bemühte, Doris konnte die Frau, die sie im Spiegel ansah, nicht erkennen. Nicht einmal in ihren wildesten Träumen hätte sie sich vorgestellt, dass sie so aussehen könnte. Ihr rotbraunes Haar war wunderschön in wallenden Wellen gelegt und glitzerte im hellen Licht. Ihr Gesicht strahlte vor Lebhaftigkeit und ihre grünen Augen hatten noch nie so geheimnisvoll und faszinierend gewirkt. Ihre Finger- und Fußnägel waren elegant manikürt und lackiert. Und das Kleid, das sie trug, war nicht von dieser Welt. Sie hatte bisher nur Bilder von solch fabelhaften Kleidern gesehen, die von Lauren St. Venire entworfen worden waren. Für den Preis des Kleides konnte sie sich ein Jahresabonnement für Bücher leisten. Das glitzernde Burgunderrot des Abendkleides schmiegte sich an ihren Körper und betonte jede Kurve. In den Stoff genähte Edelsteine ​​verliehen ihm einen himmlischen Reiz und es passte auch perfekt, als ob es speziell für sie angefertigt worden wäre. Sie errötete beim Anblick des tiefen Ausschnitts und war voller Ehrfurcht über die weichen Rundungen ihres verführerischen Dekolletés im dunklen Stoff. Doris konnte nicht glauben, dass sie jemals so sexy aussehen könnte. Das exotische Kleid war wie eine zweite Haut und ihr Körper hatte sich noch nie in ihrem Leben so jung und schön angefühlt. Sie holte tief Luft und schloss die Augen. Als sie sie wieder öffnete, veränderte sich das Spiegelbild nicht. Sie sah immer noch sich selbst an. „Du siehst wundervoll aus
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